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Das Fifchermädchen. 
(Beſchluß.) 


Du lügſt, Knabe! donnerte Mallpieri. j 

Warum ſollte ich Euch belügen, erlauchter Herr? Mit mei⸗ 

| 45 15 752 ſah ich, wie die ſchwarze Gonbel mit Gina vom 
er ſtieß. 

Nein, Du lügſt! Nie wäre Gina einem Fremden gefolgt. 

Sie folgte ihm auch nicht, er trug fie aus ihrer Hütte in 
die Gondel; ihre Augen waren geſchloſſen, ihre Arme hingen 
ſchlaff herunter, ja, ich meine faſt, fie wußte gar nicht, was 
mit ihr vorging, und hörte nicht, wie der finſtere Mann, der 
ſie hinwegbrachte, den Ruderern befahl, nach Chioggia zu 
ſchiffen. 

Genug, genug! rief Malipieri in Zorn aufflammend. Ein 
Bubenftücd ward hier verübt und gegen die Aermſte Gewalt 
gebraucht. Antonio, fo vergiltſt Du mein Vertrauen, meine 
e fo ſtrafſt Du mich dafür, daß ich Deinen harten 

orurtheilen mich nicht willig unterwarf? Aber noth bin ich 

err in Venedig! Nach Chioggia, ſagſt Du, ließ der Verrä: 

er ſich ſchiffen? Auf, dahin! Es gilt, dem Geier die Taube 
abzujagen. Hier nimm, fuhr er fort, dem beſtürzten Knaben 
eine goldgefüllte Börſe zuwerfend; verdank ich es Deinen Wor⸗ 
ten, die Geraubte wiederzufinden, fo wiſſe, daß der Doge fortan 
Dein Verpflichteter, und Dein Schuldner iſt. Und nun fort! 
— Er ſprang in's Schiff. Nach Chioggia! war die Loſung, 
die von Mund zu Mund ging, und ſchnell wie der Gedanke 
ſchoß das Fahrzeug nach Süden hin. Nicht Malipierts Herz 
allein bebte in ängſtlicher Erwartung; von all' den ſeltſamen 
Ereigniſſen dieſes Tages berührt und aufgeregt, brannten die 
Patrizier danach, das Geheimniß, deſſen Wichtigkeit fie ahnten, 
klar zu durchſchauen. 

Aller Blicke ſpaͤhten raſtlos in die Ferne, ohne Anderes zu 
gewahren, als einzelne offene Fiſcherbarken; die ſchwarze be⸗ 
deckte Gondel wollte nicht erſcheinen. Manfrin hatte einen zu 
bedeutenden Vorſprung, um ſo bald eingeholt zu werden. Die 
Sonne ſtieg immer höher, die erſchöpften Schiffer vermochten 
kaum mehr die Ruder zu handhaben, der Schweiß floß von 
ihrer Stirn und durch Malipieri zuckte die grimmige Furcht, es 
ſei zu fpät. Da zeigte ſich am fernſten Rand des Horizonts 
ein dunkler Punkt; das Auge vermochte noch nicht, ihn zu er⸗ 

nen, aber die hellſehende Liebe vermochte es. Dorthin! rief 
Malipieri, die Hand nach der Gegend ausſtreckend, wohin es 
(inen Blick mit magnetiſcher Gewalt zog. Dorthin! firengt 

ure letzte Kraft an, rief er den Ruderern zu, die letzte Kraft 
für die letzte Arbeit! Denn bringt Ihr mich zu jener Gondel, 
o fol reiche Belohnung Euch künftig jeder Mühe entheben. 
„Von feinem Befehl und feinen Verſprechungen befeuert, 
Annen ſich die Erſchöpften zu neuer Anſtrengung. Die 
der deiſchläge folgten einander ſchnell und näher kam das Schiff 
ſchwarzen Gondel, immer näher, wie eilig dieſe auch floh. 
wan Rälipieri hatte ſich nicht getaͤuſcht; es war Manfrin, der 
nicht dultbend größere Haft anbefahlz aber feinem Befehl konnte 
ſtren Folge geleiſtet werden, denn von der übermenſchlichen Uns 
Blur 9 aufgerieben, ftürzte einer der Gondoliers hin und ein 
wie ita quol ihm aus dem Munde. Der zweite konnte, 
ogen 1 er auch arbeitete, den Wettlauf mit dem Schiffe des 
frin dumicdt lange aushalten. Verloren! Verloren! ſagte Man⸗ 
6 pf vor ſich hin, ſo nah am Ziel verloren! Giulio! ich 
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für die 


wollte Dich und Venedig retten, Du aber willſt Dein und der 
Republik Verderben! 
Im letzten verzweifelten Verſuch ergriff er ſelbſt das Ruder, 


doch feine ungeübte Hand erlahmte bald. Malipieri's Schiff 
war bereits ſo nah, daß die Züge Derer, die es trug, deutlich 
zu erkennen waren, und daß ſein Ruf: Gina! Gina! in das 
Innere der Gondel hinüberdrang. | 

Und Gina vernahm den ſüßen, liebenden Ton, der fie auf⸗ 
riß aus ihrer Erſtarrung und neues Leben in ihre Adern goß. 
Unwiderſtehlich trieb es ſie hinaus, um Giulio zu ſehen. So 
ſtand ſie plötzlich neben Manftin, der ihr bitter zurief: Du haſt's 
erreicht! Sieh’ hier Deinen Giulio! fieb’ ihn im Glanz feiner 
Macht und präge Dir das Bild ein, daß es Dir gegenwartig 
ſei in den Tagen, wo durch Deine Schuld Schmach und Ver⸗ 
achtung ſein Haupt entweiht haben wird. Ich fluche Dir, wie 
Mit⸗ und Nachwelt Dir fluchen werden, daß Du Verderben 
brachteſt über den Herrlichſten feiner Zeit! 

Sie ſchwieg; eine große Erſchütterung ging durch ihre 
Seele. Das hätte ich gethan? ſagte ſie endlich. 

Das haſt Du gethan! Du biſt's, deren Liebe ihn von ſei⸗ 
nem Fürſtenſitz ſtößt und feinen Freund zu feinem Gegner 
macht! Du biſt's, um derentwillen er Venedigs Heil und feine 
Ehre in die Schanze ſchlägt! — Ihre Züge nahmen einen 
wunderbaren, geheimnißvollen Ausdruck an. — 

Nur ein ſchmaler Waſſerſtreifen trennte noch die Gondel 
von dem Schiffe. Gina! meine Braut! drang es herüber. 

Giulio! rief ſie und ihre Blicke flammten in die des Gelieb⸗ 
ten, ihre Arme ſtreckten ſich ſeinen ausgebreiteten Armen ent⸗ 
gegen und ein Lächeln glitt über ihr Antlitz, ein Lächeln, fo 
ſtrahlend, ſo himmliſch, wie nur Sterbende es haben. Ihr 
dunkles Haar wehte in den Lüften, iht weißer Schleier umfloß 
ſie wie eine lichte Wolke, ihre Schönheit hatte nichts Irdiſches 
mehr an ſich, und immer ſtrahlender, immer himmliſcher ward 
ihr Lächeln. Giulio! ſo vermähle ich mich Dir auf ewig! rief 
fie und ſtürzte fich hinab in die See. 

Gina! ſchrie Malipieri, in ungeheurem Seelenjammer zu⸗ 
ſammenbrechend. Vergeblich war's, daß Taucher hinabſpran⸗ 
gen in die dunkle Fluth; ſie ließ ſich ihre ſchönſte Perle nicht 
wieder entteißen. i t 

Alle waren bleich und erſchüttert; nur Manfrin trat, feine 
Gondel verlaſſend, ernſt und furchtlos zu dem Dogen, der mit 
verhülltem Angeſicht hingeſtreckt lag. Giulio! ſagte er, ſei 
groß, wie jene Heilige es war. 

Malipieri achtete nicht auf ihn, ſein Schmerz war zu groß, 
um auch nur für Zorn Raum übrig zu laſſen. Er erhob fich, 
trat an den Rand des Schiffes und einen Ring von ſeinem 
Finger ſtreifend, warf er ihn hinab in's Meer. Und fo ver 
mähle ich mich Dir auf ewig! rief er. Den Ring, der uns am 
Altar verbinden ſollte, ich werfe Dir ihn nach in Dein feuch⸗ 
tes Grab! -- — ah 

Ein Anderer, als er geweſen, kehrte Malipieri nach Vene 
dig zurück, und ein Anderer blieb er für die Zeit feines. Lebens. 
das lange genug währte, um ihn noch viele Sieges ktänze ſam⸗ 
meln zu laſſen, die feinen Namen mit dem Glanz unvergängs 
lichen Nachruhms umgaben. Er nahm keine Rache an Mans 
frin, aber nie hörte man wieder ein Wort der Freundſchaft aus 
ſeinem Munde, nie ſah man ihn wieder ſein Herz dem Ver⸗ 


trauen, der Liebe erſchließen. Mit Gina war das Leben feiner 


Seele dahingeſchieden; fortan blieb ihm nichts mehr übrig, als 


zu hetrſchen, und groß und glorreich that er dieſes. 
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Alljährlich aber an Gina's Todestag fchiffte er hinaus, von 
den Senatoren und Patriziern umgeben, und warf als Zeichen 
unverbrüchlicher Freundſchaft den Verlobu sring in die Tiefe, 
bis der Tod ihn mit der Vo rangegangenen dermaͤhlte. 

Inzwiſchen war ein jüngeres Geſchlecht herangewachſen, 
das den Sinn dieſer Handlung nicht recht zu deuten verſtand, 
und meinte, der Doge vermähle ſich mit dem Meer. Diejeni⸗ 
gen, die es beſſer wußten, ließen dieſe Meinung als auf Vene. 
digs Seeherrſchaft hindeutend, gerne gelten, und fo entſtand 
die Sitte, daß Malipieri's Nachfolger an dem beſtimmten 
Jahrestag auf dem goldenen Bucentauro hinausfuhren, um die 
ſymboliſche Vermählung zu feiern. Was aber ſpäter die 
Staatskunſt für ihre Zwecke benützte, das war urſprünglich 
nur der wehmüthige Traum eines glückverweiſ'ten Herzens 
geweſen. — f 


Thomas Rumbold. 


AUnſere Novelliſten haben ſich in der letzten Zeit ſehr viel 
damit beſchäftigt, die Charakterzüge und Denk würdigkeiten gro⸗ 
ßer Straßenräuber der Vergeſſenheit zu entreißen, indem ſie 
dieſelben in Romanen oder auf der Bühne erſcheinen ließen; 
daher es faſt Wunder nimmt, daß noch Niemand des berüch⸗ 
tigten Thomas Rumbold gedacht hat, welcher 1689 in Tyburn 
gehängt wurde. Seine Abenteuer ſind nicht ohne Intereſſe, 
weshalb wir eins derſelben hier mittheilen wollen. 

Rumbold ritt eines Tages auf der großen Landſtraße, als 
ihm plötzlich etwas Sonderbares begegnete. Aus einem Ge⸗ 
büſche ſprang ein Mann auf ihn zu, welcher ihm befahl, ſtill zu 
ftehen und feine Börfe abzugeben. Rumbold bat ihn, Geduld 
zu haben, er wolle ihm Alles geben, was er befäße, dabei ftedte 
er die Hand in die Taſche, zog ein Piſtol aus derſelben hervor, 
und feuerte es auf ſeinen Gegner ab, doch vergeblich. 

„Wenn Ihr es fo wollt,“ — rief der Andere aus — „Io 
könnt Ihr es haben,“ — und augenblicklich ſchoß er ihn an den 
Hals, zog ſeinen Degen und hieb Rumbolds Zügel entzwei, in⸗ 
dem er es ihm auf dieſe Weiſe unmöglich machte, ſein Pferd zu 
lenken. Rumbold dagegen feuerte ſein zweites Piſtol auch noch 
ab, verfehlte ſeinen Gegner wieder, traf aber deſſen Pferd 
tödtlich. 

Der Angreifer mußte nun zu Fuß kämpfen, er drang auf 
unſern Abenteurer ein und durchſtach deſſen Pferd, fo daß fie 
nun wieder in gleichen Verhältniſſen waren. Nachdem von 
beiden Seiten tapfer gekämpft war, erlangte Rumbold die 
Oberhand, band ſeinen Gegner an Händen und Füßen und 
machte ſich daran, ihn auszuplündern. 

Als er den Rock deſſelben aufknöpfte, entdeckte er zu ſeiner 
roßen Verwunderung, daß er mit einem weiblichen Weſen ge⸗ 
ämpft habe. Seine Arme zum Himmel erhebend, rief er aus: 

„Vergebi mir, kühne Amazone, daß ich fo hart mit Euch ver: 
fuhr; nur Unwiſſenheit war Grund dieſes Irrthums, denn 
wenn ich hätte ahnen können, wer Ihr wäret, fo würde die 
Achtung, welche ich vor Eurem Geſchlechte hege, mich verhindert 
haben, mit Euch zu kämpfen, aber ich betrachte dieſe meine Un⸗ 
wiſſenheit als ein großes Glück, weil ich ſonſt nie geglaub 
haben würde, daß ein Weib ſo tapfer ſein könne.“ 2 

Die Amazone erwiderte, daß der Ort kein gelegener ſei für 
pathetiſche Reden, daß aber, wenn es ihm recht ſei, ſie ihn an 
einen dazu paſſenden Ort geleiten werde. 

Rumbold ging gern auf dieſen Vorſchlag ein, fie betraten 
ein dunkles Gehölz, und nachdem ſie den Windungen mehrer 
Waldpfade gefolgt waren, erreichten ſie ein Haus, welches die 
Sonne offenbar nicht oft beſchien. Eine Schaar Diener kam 
der Gebieterin entgegen, doch waren fie erſtaunt, dieſelbe zu 
Fuß und von einem Fremden begleitet zu erblicken. Nachdem 
man Rumbold in ein elegantes Zimmer geführt und ihm Er⸗ 
friſchungen vorgeſetzt waren, wurde er mit ſeiner Wirthin näher 
bekannt, und drang in ſie, ihm ihre Lebensgeſchichte zu erzäh⸗ 
len. Dies that ſie mit großer Offenheit in folgenden Worten: 

„Ich kann Ihre, Bitte nicht abſchlagen, mein Herr, denn 
es hat ſich zwiſchen uns eine Freundſchaft gebildet, welche viel⸗ 
leicht für beide Theile vortheilhaft werden kann. Ich bin die 
Tochter eines Schwertfegers, meine Mutter wollte mich zu 
weiblichen Beſchäftigungen erziehen, aber mein kriegerischer 
Sinn vertrug ſich nicht damit, die Nadel zu führen oder von 
Küchengeräthſchaften umgeben zu ſein; n 
Laden meines Vaters und fand eine große Freude daran, die 
kriegeriſchen Inſtrumente, welche er verfertigte, zu handhaben. 
Nachdem ich das zwölfte Jahr erreicht, ging ich darauf aus, 
mit einem Fechtmeiſter bekannt zu werden. Derſelbe fand 

fih auch, denn eines Tages trat ein ſolcher in unſern Laden, 

in welchem ich mich eben ganz allein befand. Er wünſchte 
eine Klinge ausgebeſſert zu haben, und nachdem ich ihm Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt, fragte ich ihn, ob er nicht ein Lehrer 


ich weilte ſtets in dem 


der edlen Kunſt der Selbſtvertheidigung ſei, da ich dies aus 
‚feinen Manieren und Aeußerungen ſchlöſſe. 


dieſer Kunſt Unterricht zu ertheilen. 
erſtaunt über meine Bitte, als er jedoch fa 
gemeint ſei, beſtimmte er mir eine Stun 


In kurzer Zeit erlangte ich eine ſolche tue daß ich feiner 


nicht mehr bedurfte. Meine Eltern erfuhren von der ganzen 
Sache nicht das Geringſte. 

Als ich fünfzehn Jahr alt war, heirathete mich ein Gaſt⸗ 
wirth und nahm mich mit aufs Land. Zwei Jahre hindurch 
lebten wir ſehr friedlich mit einander, endlich aber brachte ſein 


heftiges Temperament meine natürlichen Anlagen in Thäligkeit. 


Einmal wöchentlich hatten wir einen Kampf, welcher gewohn⸗ 


lich für den Gaſtwirth ſehr unglücklich ausfiel. Dies Leben 


gefiel mir wenig, denn ich konnte meinen Mann feines ſchlech⸗ 


ten Charakters wegen nicht lieben, und dachte auf Mittel meine 


Lage zu verbeſſern. Da mein Mann außerdem ſehr geizig war, 
ſo war ich genöthigt, bisweilen Anleihen aus fremden Börſen 
zu machen. Ich hielt dies für gänzlich ſicher, wenn ich nicht 
auf der That ertappt würde, denn wer würde mich für einen 
Räuber gehalten haben, da ich außerhalb des Hauſes Männer⸗ 
kleidung trug, innerhalb deſſelben die für mein Geſchlecht be» 
ſtimmte? Außerdem konnte ſich Niemand mehr Gelegenheit 


darbieten als mit, denn wer könnte beſſer wiſſen, ob die Gäße 


bei Geld ſind, als die Wirthin ſelbſt? - 

Nachdem ich diefen Entſchluß einmal gefaßt, zögerte ich 
nicht an der Ausführung deſſelben, verſchaffte mir die nöthigen 
Kleider und habe ſtets Glück bei meinen Unternehmungen ge⸗ 
habt. Statt auf den Markt des nahegelegenen Städtchens zu 
reiten, wie ich meinem Mann vorſpiegelte, ſchlug ich den Weg 
zu dem Hauſe, in welchem wir uns jetzt befinden, ein, verklei⸗ 
dete mich hier und begab mich alsdann auf die Landſtraße nach 
Beute ſuchend. 

Vor nicht langer Zeit hatte mein Mann hundert Pfund 
Sterling, etwa zwanzig Meilen vom Gaſthauſe entfernt, zu 
erheben. Es freute mich ſehr, dieß zu hören und ich beſchloß, 
Rache an ihm zu nehmen für alle mir widerfahrene Unbill. 
Ich wußte, welchen Weg er einſchlagen werde und legte mich 
daher in den Hinterhalt. Ich hatte noch nicht drei Stunden 
gewartet, als mein Herr und Gebieter, pfeifend vor Freude 
über ſeine ſchwere Börſe, erſchien. Ich verwandelte die Me⸗ 
lodie jedoch bald in traurigere Akkorde; denn nachdem ich ihn 
vorbeigelaſſen, ritt ich eine halbe Meile weit hinter ihm her, 
dann als ich das Terrain gefäubert fand, holte ich ihn ſchnell 
ein, ergriff die Zügel ſeines Pferdes und ſetzte ihm ein Piſtol 
auf die Bruſt, mit rauher Stimme ſeine Börſe fordernd. Die⸗ 
ſer gebieteriſche Ton und der Tod, den er vor Augen ſah, 
erſchreckte ihn dergeſtalt, daß er mehr einem Todten als einem 
lebenden Weſen glich. Ich rief ihn indeſſen bald ins Leben zu⸗ 
rück, indem ich ihm einige Hiebe mit der flachen Klinge ver⸗ 
ſetzte, und unter Zittern und Zagen gab er mir das Geld und 
nachdem ich ihn hatte vom Pferde fteigen laſſen, zerſchnitt ich 
deſſen Zügel und Sattelgurt und richtete dann an ihn die 
Worte: l 
„Nun hüte Dich, Du Schurke, je wieder ein Weib, ich meine 
Deine Frau, zu ſchlagen, denn nur Diejenigen, welche ſich nicht 
mit Männern zu ſchlagen wagen, werden ihre Hand gegen 
das ſchwächere Geſchlecht erheden. Lebe wohl, mit dieſem 
Gelde werde ich mir Wein kaufen und auf das Verderben aller 
Derer trinken, welche Solches zu thun ſich nicht ſchämen!“ — 
Ich verließ ihn dann und — N 

Die merkwürdige Frau wollte in der Ersählung ihrer Ge⸗ 
ſchichte eben fortfahren, als ein Diener die Ankunft zweier 

erren meldete; unfere Heldin verließ darauf das Gemach und 
entſchuldigte ſich, als fie mit ihren Freunden zurückkehrte, bei 
Rumbold wegen der Unterbrechung, indem fie die Hoffnung 
ausſprach, daß ihm die Geſellſchaft feiner Begleiter nicht unan⸗ 
genehm fein werde, welche ſich bald ebenfalls als verkleidete 
Frauenzimmer herausſtellten. Die Konverſation war nun all⸗ 
gemein, und als Rumbold verſprach er werde die ganze Nacht 
bei ihnen bleiben, ſagte die Amazone, ſie wolle die Erzählung 
ihres Abenteuers am folgenden Tage fortſetzen. Dies war 
Rumbold ganz recht und als es Nacht geworden, bemerkte er 
zu feinem Erſtaunen, daß ſich Alle in demſelben Zimmer ſchla⸗ 
fen legten. Seine Neugier in Betreff dieſer räthſelhaften Ver⸗ 
hältniſſe wurde indeſſen durch feine Habſucht beſiegt, und als 
alle feine Genoſſen ſchliefen, leerte er deren Taſchen, in weis 
chen er tüchtige Summen Goldes fand, und machte ſich dann 
aus dem Staube, indem er auf dieſe Weiſe uns die Möglich⸗ 
keit nahm, die geheimnißvolle Geſchichte zu Gunſten unſerer 
Leſer aufzuklären. 
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Lokales. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten vom 16. März. 
Nach Erledigung der Frage über Bürgerbewaffnung und 
über die Adreſſe, Be auf Beſchluß der Beifang 5 Se. 
ajeſtät gerichtet werden ſoll, ging der Vorſitzende, Herr 
derholz, zur Tagesordnung über. 

Nach einigen kleinen Mittheilungen wurde zu 
Verdingung der zum Bau des Schulhauſes in der 
Neuſtadt erforderlichen Tiſchler-, Schloſſer⸗ und 
Klempnerarbeiten geſchritten. Die Tiſchlerarbeiten wur⸗ 
den unter die 4 Meiſter: Hrn. Beckmann, Harbig, Zie⸗ 
gult und Renner, die Schlofferarbeiten unter die Hrn. Fü: 
ger, Zedlitz, Griſchel und Wieprecht vertheilt; die Klemp⸗ 
nerarbeiten erhielt Hr. Klempnermeiſter Vogt. 

Bürgerrechtsgeſuche. Es erhielten das Bürgerrecht 
1 Böttcher, 1 Hausacquirent, 1 Kunſt⸗ und Buchhändler, 
1 Gräupner, 1 Kaufmann und 1 Viktualienhändler. 

Einige Brand- Bonifikationen wurden bewilligt. 

Das Etat für die Verwaltung der geiſtl. böhern 
Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten wurde 
genehmigt. N . 


Zur Tagsgeſchichte. 
15 Breslau, den 17. Marz. Nachdem am geſtrigen 
99 durch unzeitiges Einſchreiten einer Abtheilung Küraſſiere 
ſah em Ringe beklagenswerthe Auftritte ſtattgefunden haben, 
man heut die Bewohnerſchaft in ungewöhnlicher Aufre⸗ 
gung. um 10 Uhr erſchien ein Theil der hieſigen Studirenden 
vor dem Rathhaufe und fandte eine Deputation mit der Bitte 
— den Magiſtrat, ſich der bewaffneten Bürgergarde, die zum 
Ahne des Eigenthums ſich conſtituirt, anreihen zu dürfen. 
on dort zogen ſie, von einer großen Anzahl Bürger begleitet, 
an das Regierungs⸗Gebäude, um auch die Bewilligung Sr. 
Excellenz des Oberpräſidenten einzuholen. — Nachmittags fan» 
den in allen Bezirken die Wahlen der Zugführer, Stellvertre⸗ 
tet und Feldwebel der Bürger⸗Compagnieen wie det Sammel⸗ 
Plätze ſtatt. Da das Gouvernement ſich nicht ermächtigt hielt, 
Waffen aus dem Zeughauſe zu bewilligen, ſo bleibt es Jedem 
ber allen, fich ſelbſt zu bewaffnen, was die Studentenſchaft 
tra 9 gethan hat. Die fo plötzlich improviſirte Bürgergarde 
tig ei anf aleichen eine weiße Armbinde. — Trotz der Lebhaf⸗ 
daten e wird, da die Bürger, die ſich auf allen Sammel⸗ 
ſelb N zuſammenfinden werden, wohl zur Aufrechthaltung der: 
en hinreichend ſein dürften. f 


Miscellen. 


Ein vornehmer Kriegsgefangener ward zu Moskau krank 


und der Kaiſer ſchickte einen italieniſchen Arzt, den er am Hofe 
hatte, zu ihm, Nachdem der erſte Beſuch geendigt war, mel: 
det der Officiet, der die Wache gehabt hatte, dem Kaiſet, daß 
der Arzt und der Gefangene ſehr viel von den Krimmiſchen 
artaren geſprochen hätten. Zum Unglück war kurz vorher 
belangt eingegangen, daß die Tartaren eine ruſſiſche Feſtung 
0 1 hätten, und man zweifelte daher im Geringſten nicht, 
wc 00 Verrätherei darunter verborgen wäre. Der Officier 
efragt, und läugnete, von den Tartaren ein Wort ge⸗ 
zu haben. Der Arzt ward auch vorgeführt und dieſer 
ſich des Een . daß er dem Kranken unter andern gerathen, 
ai zu bedienen, woraus der wachthabende 

che Tartaren gemacht hatte. 


Vor Kurzem traf aus weiter ER 
lg N erne ein hoher Militär in 
Ben ein, um von einem der Ae berühmteſten Mechani⸗ 

und Uhrmacher aus einer großen, altmodiſchen, ungemein 

= ich gebauten Spieluhr denjenigen Mechanismus enifernen 
kauften, welcher das muſikartige und mehrere Minuten anhal⸗ 
* Schlagen dieſer Uhr bewirkt, — ohne daß dieſe dadurch 
nähen gewöhnlichen Funktionen gehindert wird. — Es hat 
Beſt ich mit der Uhr eine eigenthümliche Bewandniß. Der 
gen 185 kaufte ſie nach dem Einzuge in Paris von einem dorti⸗ 
— 95 . Jahre ſpäter hörte das ſpielende Schla⸗ 


t 1 f : 
ande, fie zu repariten. Plötzlich, begann ſie eines Tages 


allen Straßen iſt zu hoffen, daß die Ruhe nicht ge⸗ 


* kein Mechaniker und Uhrmacher war im 


anhaltend zu ſpielen, und 24 Stunden darauf ſtarb die Frau 
des Beſitzers. Die Uhr verſtummte wieder auf einige Jahre; 
dann ſpielte fie wieder — 24 Stunden vor, dem Tode feines 
Sohnes. Dieſe merkwürdige Prophezeihung der Uhr wieder⸗ 
holte ſich ſpäter abermals, und endlich auch wieder vor einigen 
Wochen, als das letzte Kind, eine aufgeblühte Tochter des grei⸗ 
ſen Militärs, verſchied. Er will jetzt, wo er allerdings das 


freiwillige Spielen der Uhr nur noch ein Mal zu hören fürchtet, 


den Mechanismus derſelben von künſtlicher Hand beſeitigen 
laſſen, ohne ſich von der Uhr ſelbſt zu trennen! — Die Sache 
ift keine Fabel! 


Nirgends in der Welt müſſen ſich die Arbeiter häufiger die 
Hände waſchen, als in der großen Gold» und Silber: Fabrik 


von Mordan und Comp. bei London. Dies Waſchwaſſer wird 


ſorgſam durchgeſeihet und die Fabrikanten erhalten jährlich 
400 Pfund Sterling für das Gold und Silber, welches an den 
Händen ihrer Arbeiter hängen geblieben war und ſich in den 


Waſchbecken ſammelt. 


In mehreren Bezirken des transkaukaſiſchen Landſtrichs, 


namentlich in und um Tiflis, machte man im vergangenen 
Sommer, kurz vor und während der Cholera, eine in naturge⸗ 


ſchichtlicher Beziehung ſehr werkwürdige Beobachtung. Kurz 
vor ihrem Eintritt ſah man die Bienen überall in einer unge⸗ 
wöhnlichen Geſchäftigkeit. Gärten und Wieſen waren mit 
ihnen gefüllt, fie ſchwarmten häufig und. trugen viel Wachs und 
Honig als Beute heim. Kaum war aber die Epidemie an die⸗ 
ſen Orten eingebrochen, ſo hörte ihre ganze Thätigkeit auf 
außen auf; man ſah fie nicht mehr ſchwärmen, nicht mehr au 
den Blumen umherſchwirren, verſteckt hielten ſie ſich in ihren 
Stöcken, deren äußere Zugänge ſie ſorgfältig mit Wachs ver⸗ 
klebt hatten. Intereſſant wäre es zu erfahren, ob auch in 
andern Gegenden Rußlands, in welchen im Sommer die Cho⸗ 
lera herrſchte, ähnliche Beobachtungen an den Bienen wahrge⸗ 
nommen wurden. f 2 
Eines Morgens ging der König Max von Balert im eng» 
liſchen Garten ſpazieren, und begegnete einem Soldaten. Es 
entgeht ihm nicht, daß dieſer, indem er ſich in Parade aufſtellt, 
etwas verbergen möchte, das er in der linken Hand trägt. 
„Was hat Er in der Hand?“ — Der Soldat ertöthet, als 
wenn es ſich für ihn nicht ſchicke, und zeigt zögernd einen Blu⸗ 
menſtrauß. „Ew. Majeſtät, Vergißmeinnicht.“ Der König 
legt ſein ſchönes Gefühl in das Wort; er nimmt den Strauß, 
theilt ihn, giebt dem Krieger die Hälfte zurück, und spricht: 
„Wir theilen Vergißmeinnicht!“ — Der gerührte Soldat nahm 
den halben Strauß wie ein heiliges Unterpfand; er blutete auf 
manchem Schlachtfelde für ſeinen König und erwarb ſich von 
ihm die goldene Medaille. — Dieſe Anekdote gab Stoff zu 
einem Soldatenliede, das während des ruſſiſchen Krieges in der 
Armee geſungen wurde. 


In der neuen Weit it Vieles gerade umgekehrt, wie inder 
alten. — d : 1 el) 
tiſchen Schlafe tedigten, denen die ganze, zahlteiche Zuhörerſchaft 
mit wacher Aufmerkſamkeit folgt, während bei uns viele Leute 
in der Kirche ſchlafen, obwohl der Prediger vollkommen wach iſt. 

1 5 ooh. 


— 


Ein chineſiſchet Deputirter, erzählt der Hamburger Tele⸗ 
graph, ſtimmte einſt für eine bedeutende Erhöhung des Mili⸗ 
tärbutgeis. Gefragt? warum! lautete die Antwort: Ich 
habe einen Fee eee und es könnten Be⸗ 
förderungen erfolgen. — er Gegner erinnert den Depu 
daran, daß er ja geſchworen habe, ohne Nebenrückſichten 
ſtimmen. Ja wohl! erwiderte der Chineſe ſchmunzelnd: das 
find auch keine Nebenrückſichten, das ſind Hauptrüdfichten. 
— Nun mache einer was dagegen. h 
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Jemand war unlängſt Zeuge, wie ein Schuhmacher einen 
Geſellen in die Arbeit nahm und ihm bei dieſer Gelegenheit alle 
Annehmlichkeiten auseinander ſetzte, die derſelbe in feinem 
Haufe zu erwarten habe. Unter vielem andern lobte er feine 
Frau als vortreffliche Köchin und ſchloß mit den Worten: Uebri⸗ 
gens, was wollen Sie mehr, Sie, finden täglich an meinem 
Mittagstiſch Rindfleiſch; nun, manchmal ſind's freilich blo 
Knochen, allein daran iſt nicht meine Alte, ſondern der Fleiſch 
ſchuld. 18 5 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


A. Kunze T. — d. Schuhmachermſtr. C. Bit | hälter J. Schmiegelt T. — 9. Toͤpfergeſ. B. 
termann S. — d. Auflader J. Wittwer S. — Hinkel S. — 3 8 2 

d. Viehhändler C. Frei T. — St. Matthias. Den 12. März: d. Ins 

ſtrumentenmacher⸗Gehülfen B. Michalske S. 

St. Lcbalbert. Den 12. März: d. Haus: “ — d. Haushälter C. Braun T. — 1501 


Tau fen. | 


St. Dorothea. Den 10. März: d. Haus⸗ 
hälter C. Foͤrſter S. — Den 12.: d. Graupner 


. < * . 

8 Theater ende I Lokal⸗Veränderung. Zu vermiethen 
onnabend, den 18. Maͤrz: zum elften Male: Meine Seiden= Bands» und Spitzen und Term. Johanni zu beziehen: ein tro 
„Einmalhunderttauſend Thaler.“ | Handlung iſt jest Ohlauerſtraße Nr. 2. Keller we eng e ee n ug 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch.] in der Loͤwengrube eine Treppe. Näheres am Neumarkt Nr. 30. im Gewoͤlbe. 
Muſik arrangirt von Gährich. M Münſter ei EI RITIE MER STN DER TIL FE 

— — —ä —.: j T—ẽ — v + * 

Derwaſchte Uinzeigen, n Hansbäfter Friſches Gebirgs brod 
. x . von vorzüglichem Wohlgeſchmack, 61 Pfund zu 
1 Thaler Belohnung! | in den zwanziger Jahren wird gefuht. Näheres. 5 Ser., if e ee 

wer das geſtern Abend auf dem Wege von der , im Schukmacherkeller am Ringe Nr. 38. zu haben. g 

Oberſchleſ. Eiſenbahn nach der Stadt (wahr⸗ 5 7 — —ͥ — ä — 

ſcheinlich aus der Die) verloren gegangene - Ketzerberg Nr. 30 Eine ſehr freundliche Alkove vorn heraus if 

alte Grund⸗Buch in der Buchhandlung Aibrechts⸗ | eine Stiege vorn heraus iſt eine Schlafftelle zu | bald oder den 1. April kleine Groſchengaſſe 
ſtraße Nr. 6. abgiebt. beziehn. Nr. 8. zu beziehen zwei Treppen hoch. 


2 ' Alle Arten Wäfche in Leinen, Wolle, Seide und Spisen wird ſchnell 
Die Fabrik von O. Pöhlmann & Co., um su . pioen 
Alonet- Std: me. 00, ut und billig gewaſchen, auch Ausbeſſerung von Waͤſche, Kleidung, Stik⸗ 


erei und Spitzen der feinſten Art zur Zufriedenheit beſorgt in der Baude 
hält vom bevorſtehenden Markt ab Carls⸗ Straße Mr. 36 ein bei Nr. 30 u. 31 am Schmetterhaufe, nd der Hauptwache, und ufergaſſe 


i ager bedruckter ttune, Neſſel, Tüche f 
De beach, ss — I er A Fabi, Piu maß Henriette Haaſe. 
n allen auswärtigen und hieſigen Abnehmern zur gütigen Be⸗ e 2 
d — 
— Zur Einweihung! 
Fräulein, k ar ale den 19. März, im Großkretſcham an der Kreuzkirche 
die das Putzmachen unentgeltlich erlernen wollen, können ſich] ladet ergebenſt ein Adolf Majunke, 
melden Schmiedebrücke Nr. 1 bei C. Dutge, 2te Etage. \ Gaſtwirth. 


Den erſten Transport meiner Frankfurter Meßwaaren erlaube ich mit einem geehrten Publikum hiermit ganz gehorfamſt 
anzuzeigen und insbeſondere nachbenannte Gegenflände einer geneigten Beachtung zu empfehlen: 


die neueſten hunt⸗ und ſchwarzſeidenen Kleiderſtoffe, franzöſiſche und Wiener Umſchlage⸗ 
Tücher zu Confirmationen beſonders ſich eignend, 

die modernſten für dieſe Saiſon erſchienenen wollenen Kleiderſtoſſe, Fine de Che vre 
Toil du Nord ete., franz. Batiſte und Balzorine, f : 

ſowie 2. ehe Aſſortiment halbwollener billiger Kleiderſtoffe und Frühjahrs⸗ 
Umſchlage⸗Tücher . 1 5 7 

W und breite Cattune in größter Auswahl zu ganz feſten Fabrik: 

reiſen 
en und Meubles-Stöffe, Tiſchdecken dc. 
| A. BY eisier, 


Schweidniger: und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige: daß meine in Wien und in der Feustfurter Meſſe 
perfönlich eingekauften Waaren nunmehr eingetroffen ſind, und daß meine 
Niederlage von Umſchla etüchern, Manufactur⸗ und weißen Waaren 


jetzt eine empfehleuswerthe Auswahl in allen zu dieſem Fache gehörenden Frühjahrs⸗ Artikeln darbietet. 


Adolf Sachs, Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Bei Lc. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Rich⸗ Bei u. Ludwig in Oels in erſchienen und bei Heinrich Richter, 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Sammlung erheiternder . Mitt 
geſell ſchaftlicher Spiele Die ehen ittel 


r gebildete Kreiſe und zur Beluſtigung der Jugend R S 
fur und hebung des Witze, 2 : 8 junge Herren, 
Geh. Preis 11 Shr. ſich in Geſellſchaften beliebt zu ma hen. 


it erſchienen Zweite eruflage. Preis 21 Sgr. 
Bei A. udn i A She erſchienen und bei Heinrich Richter, ge. Preis 24 Sgr 
Albrechtsſtratze Ni. 6, vorräthig 5 = 2 | 
1 Su Bei X. Ludwig ein Oels it erſchienen und bel Heinrich Richt 
Lügen ib er Lügen 2 Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: [dienen u 5 et, 
1 und 


Lügen wie gedruckt, 1 Das beſte und vorzüglichſte 
: oder: N 2 1. 1557 
wür e zu Wäaffer und zu Lande des K D ch b 1¹ ch 1 ei u, 


eiherrn von M auſen, i 
wie er dieſelben ele Gade in 15 Fieunde ſelbſt welches über 800 Speiſen enthält und allen Köchen 
f zu erzählen pflegt. | zu empfehlen tft. 
Preis 21 Sgr. 5 Fünfte etufluge. Preis 2 Str. 


Maſchinendruck und Paper von Heintich Kichtet, Albrichtöſtraße Nr. 6. 


